
I.

KurzeGeschichteundmittelalterlichePhysiognomie
der Stadt Eisenach.

Aus einem Vortrag

von

W Rein.

**





Wann der erstemenschlicheFuß das Weichbild der heutigenStadt Eisenach

betrat und wann sichdie ersteHütte auf dem hiesigenBoden erhob,

vermag niemand zu enträthseln, denn in jener Zeit, für welchedie

Geschichteweder Namen nochZahlen hat, gab es keine Urkunden, Denksteine

oder Chronisten. Auch sucht man vergebensGräber und andre

Ueberresteder alten heidnischenBevölkerung, obwohl der nahe Hörselberg

mit dem Orte Wutha auf eine heilige Cultstätte hindeutet und

wahrscheinlichauch der Petersberg und die MichelskuppeähnlichenZwecken

gedient haben. Zwar scheintdie Sage einige Aufklärung zu verschaffen,

indem sie verkündet, daß König Attila, die Entsetzenverbreitende

Gottesgeisel,mit seinenbestialischenMongolenhordenin dem alten

EisenachHof gehalten habe — also in der ersten Hälfte des fünften

Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung. Es gilt jedoch hiervon dasselbe,

was man von vielen andern Erwähnungen Attila's sagenmuß, nämlich,

daß hier eine Verwechselungder alten Hunnen mit ihren Verwandten,

den räuberischenMagyaren, vorliegt, welcheunter den letzten

Karolingern, dann unter Konrad l. und zuletztunter den gewaltigen

SachsenheldenHeinrich I. und Otto l. Deutschlandheimsuchtenund

durch grauenvolle Verwüstungen das Andenken an die Hunnen wieder

auffrischten. Im Jahr 908 fiel der Thüringer Herzog Burkhardt rühmlich

kämpfendin der Ungarnschlachtbei Eisenach, und diesesist die erste

Spur von der Existenz Eisenachs, d. h. nichtals einer Stadt, sondern

eines offenen Ortes, der sicham Fuße des Petersberges in der Nähe

der Hörsel und Nesse ausbreitete. Einer der beiden Flüsse hieß eine

kleine Strecke Ysenaha, d. i. Eisenwasser, da aha regelmäßig Wasser

oder Fluß bezeichnet, und sehroft ging der Namedes Flussesauf den



an demselbengelegener Ort über, wie bei Gotha, Tonna, Salza,

Vargula u. a. der Fall war. Der Ort Ysenaha verdankte seinenUrsprung

den Eisenarbeitern, welche daselbstan dem gleichnamigenFlusse

wohnten und welche sichum zwei kirchlicheStiftungen schaarten, die

Katharinenkirche und das Peterskloster, beide auf den westlichenAusläufern

des kahlen Hörselbergs, von dem man eine köstlicheAussicht

über die mächtigeKette des dunkelschattigenThüringerwaldes und über

die bunten Wiesenflächenund fruchtbaren Saatfluren des Flußthalesgenießt.

Die Katharinenkirchean einer Stelle, die nochheute Katharinchen

heißt, lag der Stadt am nächsten,am nördlichenFuße des Petersbergs,

auf dessensüdlichernAbhange das Kloster thronte, dessenStiftung

die Sage dem heiligen Bonifacius oder der englischenKönigin

Reinswig zuschreibt. Beides hängt eng zusammen, denn Bonifacius soll

mehrere Nonnen ihrer Frömmigkeit halber von England nach Deutschland

gerufen haben. Später wurde das Kloster nach Eisenachan das

Nikolaithor verlegt (1151), und nur die Kircheblieb auf dem Berge, wohin

nochim 15. Jahrhundert von den Gläubigen gewallfahrtet wurde.

Nachdemdie Stürme der Magyaren auch über diesesstille Thal

hereingebrochenwaren und das alte Ysenaha in rauchendeTrümmerhaufen

verwandelt hatten, wurden nur wenige Häuser wieder aufgebaut

an der Stelle, welcheman noch heutedie Altstadt nennt, von der die

Steinstraße und die Hellergasse im Munde des Volkes und auf der

Flurkarte fortleben, s. Bd. II, S. 159 1).

Eine neue Aera für unser Weichbild begannmit dem thatkräftigen,

unternehmungslustigenGrafen Ludwig II . (+ 1123), Sohn Ludwigs

im Barte, welcher 1067 die Königin der thüringischenBurgen, die

Wartburg, zu erbauen begann und nach deren Vollendung die zerstreuten

Bewohner desalten Ysenacheveranlaßte, sichunter den schützenden

Fittichen seinesSchlosses, zugleichauchan einem von den übertretenden

Wasserfluthen gesichertenPlatze anzusiedeln. Mehrere benachbarte

Dörfer und Höfe folgten freudig diesemBeispiel, wie Ammera,

Krimmelbach, Monerieden, Meinhardtshausenu. a. Durch das Zusammenziehen

1) ZahlreicheUrkundenvon 1290 bis 1515 erwähnender Altstadtundeinzelner

Höfe,die von derselbenerhaltenhatten. In der letztenUrkundeheißtes: "in

der altenStadt an der Nesse".



mehrerer nahe gelegenenHöfe und Dörfer entstandendamals

mancheStädte, und auf dieseWeise erklären sichdie großen Feldmarken,

die nochjetzt viele kleine Städte besitzen.

Das Fürstenlagerauf der Wartburg, welchesein zahlreichesGefolge

der reichstenund edelstendes Thüringer Landes vereinigte und an

welchem— wie Walther v. d. Vogelweide anschaulichschildert— vornehme

Gäste aus allen Gegenden zusammenströmten,wirkte auf die Belebung

des Verkehrs und auf die Vermehrung der Bevölkerung in der

neuen Stadt wohlthätig ein. Auch die neu erbauten Kirchen und Klöster,

welchean Sonn- und Festtagendie Bewohner der Umgegendvereinigten

und die Veranlassungzu regelmäßigenWochen- und Jahrmärkten

gaben, waren nichtohne Einfluß auf das städtischeGedeihen, ebenso

der Umstand, daß der alte Handelsweg von Frankfurt nach Leipzig über

Alsfeld und Vacha durch unser Thal führte. Doch wurde Ysenachnicht

sogleichdas, was man nach heutigen Begriffen eine Stadt nennt; es

war nichts als ein ummauerter Ort von Freien und Hörigen bewohnt,

nämlich von freien Grundbesitzernund von Unfreien, die Handwerke

und Landwirthschafttrieben und sämmtlich nach Hofrechtdem allgemeinen

Grafenbanne unterworfen blieben. Es vergingen wohl hundert

Jahre, ehe die NachkommenLudwigs II., welchezu der hohen Würde

der Thüringer Landgrafen emporstiegen,Ysenachzu einer wahren Stadt

erhoben, indem sieden Hörigen volle Freiheit und der Stadt das Recht

der Münze und der eignen Verwaltung durch selbständigeMagistrate,

sodannauchdie eigne Justiz verliehen, wodurchsiedem gräflichenLandgericht

entzogen wurde. Vielleicht geschahdiesesdurch den kunst- und

prachtliebendenLandgraf Hermann I. (1190-1216), welchersichauch

sonstals großer Wohlthäter unsrer Stadt bewies, indem er das Katharinenkloster

gründete und mehrereneue Straßen anlegte, die er besondern

Gilden und Zünften anwies. Daß er auchdie städtischeObrigkeit

schuf, wird durcheine Urkunde des Jahres 1196 beglaubigt, in welcher

2 städtischeMünzmeister, 2 Kämmerer und 8 Rathsmänner erscheinen.

Diese Rathsmänner, welcheunter dem von dem Landesherrneingesetzten

Schultheiß oder Voigt (Praefectus) standen, bis Landgraf

Albert 1286 der Stadt das Recht eigner Bürgermeister verlieh, waren

aus den erstenFamilien der Stadt und des Landes gewählt. Erst 1384



gelang es den wohlhäbigenZünften und Gilden, Zutritt zu dem Stadtregiment

zu erzwingen und den Kreis der städtischenGeschlechterzu

sprengen. Das Nähere s. Band II, S. 159ff;

So blühte Eisenachunter dem Schuhe der mächtigenund hochherzigen

Landgrafen immer fröhlicherempor und hing dafür in treuer Liebe

und Dankbarkeit an seinen Herrn. Wie mannhaft vertheidigtendie

Bürger nachdemTode des letztenLandgrafen, des wackernKönigs Heinrich

Raspe (1247), der nur durch die Einflüsterungender den Hohenstaufen

feindseligenGeistlichkeitin eine schiefeStellung gerathen war,

die Erbansprüche der Herzogin Sophia von Brabant als der theuern

Tochter ihrer innig verehrten heiligen Elisabeth gegen den Markgrafen

von Meißen Heinrich den Erlauchten! Wie heldenmüthigkämpfte und

starb der tüchtige Bürgermeister Heinrich von Velsbach, der, nachdem

der Markgraf in einer dunklen Nacht die Mauern überstiegenund Eisenach

erobert hatte (1261), mit sterbendemMunde und von peinigendem

Schmerz gefoltert, begeistertausrief, Thüringen gehöredochdem Kinde

Hessen! So wurde es den Bürgern schwer, ihre alte Zuneigung zu

vergessenund sichan den neuen Herrn zu gewöhnen. Dadurch erklärt

es sich, wie ffe zu dem Gelüste kamen, die hochbegehrteReichsfreiheit

und den Namen einer Königsstadt zu gewinnen; weshalb sie bei dem

unnatürlichenKampfe zwischenLandgraf Albert und seinenSöhnen auf

die Seite des Kaisers Albrecht traten, welcher als Nachfolger Adolfs

von Nassau dessenAnsprücheauf Thüringen geerbtzu haben behauptete.

Aber nach dem Verlust der Schlacht bei Lukka (1306) und nach dem

Tode des Kaisers Albrecht mußten sielid) dem Hause Wettin unterwerfen

und schwuren1308 gegen das Versprechen völliger Amnestievor

dem Predigerthor den Eid der Treue 1), den stedurchalle Jahrhunderte

redlich gehaltenhaben. So verdankte Landgraf FriedrichII. der Ernsthafte

in einem Kampfe mit dem Grafen von Henneberg bei der Burg

Scharfenberg Leben und Freiheit nur der Tapferkeit und Hingebung

einesEisenacherBürgers, Hans v. Frimar, welchervon seinemgewaltigen

Rosseherab mit mächtigerStreitaxt die überlegenenFeinde zurückwies

und den Rückzug seines Herrn deckte(1343).

1) S. Michelsens interessanteSchrift, die LandgrafschaftThüringenunter

den KönigenAdolf, Albrechtund HeinrichVII. Jena 1860.



Als die Wartburg mit dem Tode des Landgrafen Balthasar (1406)

aufhörteResidenz zu sein, verlor die Stadt viel von dem früheren

Glanze, sowie überhaupt die eigentlicheBlüthe der Städte mit dem

Ende des Mittelalters erloschenwar. 200 Jahre später wurde Eisenach

der Sitz einer besondernLinie des erhabnen WettinschenFürstenstammes

(1596-1741), nach deren Erlöschenes dem Weimarischen

Hause zufiel, dessenebensoweises als mildes Regiment alle Wunden

heilte, welchedie unseligen Kriege der letzten drei Jahrhunderte und

mehrere große Brände unsrer Stadt schlugen. Durch den Brand von

1636 verlor dieselbesowohlihren alten Charakter, als die im Rathhaus

aufbewahrten reichen Urkundenschätze, Schöffenacten und Rechtsbücher.

Ein glücklicherZufall rettete die Stempel der Stadtsiegelund die

Glossezu dem Stadtrecht, wahrscheinlich,weil sichdieseGegenständebei

einem entfernt wohnenden Rathsmitglied befanden, s. I, S. 349 ff,

II, S. 161 ff.

Nach dieser kurzen geschichtlichenUebersichtwill ich versuchen, die

mittelalterliche Physiognomie Eisenachszu schildern. Da die

eigenthümlicheLage der Stadt, welchesichden Formen der Thäler und

Berge traulich anschmiegt,unmöglichmacht, das Ganze an einer Stelle

zu überschauen,so bleibt uns die Betrachtung aus der Vogelperspective

übrig. Wir sehen uns also 400 Jahre zurück und blickenaus einer

höherenRegion auf unsre mit allen Reizen der Natur und der Erinnerung

geschmückteStadt herab. Wie der Charakter des ganzen Mittelalters

im Großen und im Einzelnen der der Mannigfaltigkeit ist, so

bietet auchYsenacheinen bunten, wechselvollenAnblickdar. Eine hohe,

starkeMauer, die, wie bei der ewigen Roma, an der Südseite die Höhe

hinanklettertund den Fuß der Wartburg umsäumt, gekröntmit zahlreichen

Wach- und Thorthürmen, auf deren Spitzen seltsameWetterfahnen

knarren, umschließtdas Ganze, eingehüllt in Gärten und Blüthenduft,

in dichte Pflanzungen von hochbelaubtemHopfen und regelrecht

geordnetenWeinstöcken. Aus dem Innern der Stadt ragen eine

Menge von Thürmen und Thürmchen, von treppenförmigen Giebeln,

sonderbargeformten Erkern und spitzigenEssenempor. Tiefe Gräben,

an mehrerenStellen sogar Doppelgräben mit dazwischenliegendenZwingern,

trennen die eigentlicheStadt von den Vorstädten, der uralten



Heimat der Pfahlbürger, welche Abtheilung damals noch nicht wie

jetzt zusammenhängendeHäusermassenbildete, sondern aus einzelnen

Gruppen größerer Höfe und bescheidenerHütten bestand. Am Ende

der Vorstädte, in abgelegener, fast versteckterFerne hatte christliche

Mildthätigkeit zu den Zeiten der Kreuzzüge Häuser für Pestkrankeund

aussätzigeKrieger angebracht, und zwar nach Westen das Hospital

S. Spiritus und nach Osten zu S. Clemens (nämlich 1214 von Landgraf

Hermann dahin verlegt, denn vorher standes nahe bei S. Spiritus

unmittelbar neben dem Hochgericht).

Doch blickenwir nun in das Innere. Die meistensziemlichschmalen

Straßen sind noch nicht gepflastert, nicht selten mit Gras bedeckt,

aber hin und wieder hat man große Schrittsteine gelegt, namentlich

an Kreuzwegen, damit der Fußgänger ungehindert durch Wasser und

Schlamm hinüber schreitenkann 1). An vielen Stellen sehenwir häuserleere

Flächen; nach Norden dehnensichFelder aus, in der Nähe des

SchlossesClemde (jetzt Kaserne), welches entwedervon Sophia von

Brabant oder von deren Gegner Heinrich dem Erlauchten zum Schutze

oder zur Ueberwältigung Eisenachs1260 erbaut war 2), und des Klostervorwerks

Ackerhof, welchenNamen die späterdort angelegteStraße

erhielt. An der Südseite erhoben sichRebenhügel, welcher Stadttheil

nochjetzt Wiegart, d. i. Weingart, heißt. Nach großen freien Plätzen

suchenwir vergebens, denn der Sonnabendsmarkt(jetzt Carlsplah)

ist durch den Kirchhof des S. Nikolaiklosters, der Haupt- oder Mittwochsmarkt

aber durchdas vor der S. GeorgenkirchestehendeRathhaus

beengt, in welchemsichbis 1590 die Rathsherrenund Schöffenversammelten,

worauf sie in das Brothaus (heute Rathhaus) übersiedelten.

Hier gehen ernsten Schritts und würdiger Haltung Rathsherrn und

Schöffenein und aus, in schwarzerstattlicherAmtstracht und mit köstlichen

1) So berichtetder ChronistRothe S. 372 von demUebergangeüber die

Messerschmieden-nachder Badergasse(1228),

2) Die BewachungderFeste,welcheim Gegensatzzur Wartburgauchdie niedere

Burg hieß, war, wie gewöhnlich,Burgmännernanvertraut,diezweiBurggüter

besaßen.Die beidenKemnaten,(vermuthlichan derStelledesheutigenClemdegartens)

gehörtenbei derenZerstörung(1308) denherrenvonBesaundv. Madelungen.

Rothe, ChronikS. 523.



Halsketten geschmückt. Ihr Aeußeres entsprichtder Würde des

Amts, denn sieverwalten nicht bloß die Angelegenheitender Stadt und

schlichtendie Streitigkeiten unter den Bürgern; nein, sie bilden einen

berühmten Schöffenstuhloder Oberhof, dessenGlanz über die Grenzen

Thüringens hinausreichteund welchernur dem Oberdingstuhlin Mittelhausen,

dem der Landgraf selbstvorsaß, untergeordnetwar. Mit dem

Ende des Mittelalters sankdiesesInstitut zu einem Gerichte ersterInstanz

herab, indem das neue Oberhofgericht und das hiesigeAmt die

Competenzdesselbenvöllig beschränkteund ihm somit den Todesstoßversetzte.

Als alleinige Zeugen von der alten Bedeutung diesesGerichts

haben sichdie interessantenStatuten und Privilegien des Landgrafen

Albert (von 1286), sowie mehrere Rechtsbüchererhalten, s. Bd. II,

S. 161 f., 173. Unter dem heutigen Rathhause dehntesicheine lange

Reihe von s. g. Brotbänken aus, wie es noch jetzt in Jena und Gera

der Fall ist. Hart daneben, an der Stelle des jetzigen Residenzschlosses

(erst 1742 erbaut), erblickenwir mehrere Patricierhäuser und hinter

der gegenüberliegendenGeorgenkirchevor dem Franziskanerklosterden

Steinhof, das alte Absteigequartierder Landgrafen, welchesnach

1406 von dem daselbstwaltenden Amtmann oder Statthalter, der auch

die landgräflichenZölle erhob, den Namen Amthaus oder Zollhof

erhielt. Die Fronte schmückenmehrere treppenartige Giebel und ein

weit hinausragenderErker, den das vorige Jahrhundert beseitigthat.

Daneben auf dem heutigen Lutherplatze hantieren die kräftigen

Gestaltender Fleischerin den Fleischbänken, anwelche die ihnen zugewiesene

Straße, die Fleischgasse,stößt. Auf der westlichenSeite des

Zollhofs befindet sichneben dem landgräflichen Thiergarten ein freier

Platz oder Plan, seit uralter Zeit die Rolle genannt (wahrscheinlich

wegenseiner Abschüssigkeit),der durchdie von den Dominikanern 1322

bewirkte Aufführung des Spiels von den zehn Jungfrauen und durch

die auf den Landgrafen Friedrich hervorgebrachtetief erschütterndeWirkung

historischeBedeutung gewonnen hat. Daß hier auch sonstFeste

im Freien gegebenwurden, namentlich Hochzeitstänze,bezeugtdie Erzählung,

daß Ludwig der Heilige einem solchenTanze vom Fenster aus

zugesehenhabe. In der auf der Rolle gelegenenTaberne oder Herberge

(jetzt Haus des Verf.) fand die h. Elisabeth, als sievon der Wartburg



verstoßenwurde, tiefgebeugtbei dem ihr ergebenenWirthe ein vorübergehendes

Unterkommen (1227).

In der von dem Markt nach dem Sonnabendsmarkt(jetzt Carlsplatz)

führenden Judengasse (jetzt Carlsstraße) zeigt sichein regesLeben.

Abrahams Nachkommen, kenntlichan dem hohen kegelförmigen

oder spitzigenHut und an der gelben Farbe ihrer Kleider, eilen mit der

ihrem Stamme eigenthümlichenGeschäftigkeithin und her, die einen

zur Synagoge, die andern lärmend und schacherndzu den Häusern ihrer

reichen Genossen, die sichdurch Größe und Pracht auszeichnen, wie

ausdrücklichüberliefert wird. Der Neid und der Haß ihrer christlichen

Mitbürger vertrieb siezur Zeit der großen Judenverfolgung (1349) aus

den schönenBesitzungenund zwang sie, an dem Löbersbach anspruchslosere

Häuser zu beziehen. Als Fortsetzungder Judengassejenseitsdes

Marktes geleitetuns die Messerschmieden- und Georgengasse zu

dem Georgenthor, in dessenmächtiger Eichenpfortedie Axthiebe zu

erkennensind, durchwelchedie heldenmüthigeSophie von Brabant den

Eintritt in die Stadt erzwang. Vor dem Thor dehnt sich links das

weite Gehöfte der Hellgrafen aus (jetzt Gasthauszum Schiff), durch

den Sängerkrieg bekannt, und gegenüberdie Stiftung der h. Elisabeth,

das Hospital S. Annen, welchessichdurch christlicheArmen- und

Krankenpflegeder Wohlthaten werth machte, die ihm von allen Seiten

entgegenströmten.

Mit der Judengasseliefen andre Straßen parallel oder durchkreuzten

dieselbe, welche größtentheils den Namen der Gewerbe trugen, die

denselbendurch Landgraf Hermann I. angewiesenworden waren. Es

war nämlicheine ziemlichallgemeineMaßregel der mittelalterlichenHandelspolizei,

daß die gleichartigenWaaren sämmtlichan einemOrte verkauft

wurden oder daß dieselbenHandwerker eine Straße bewohnten

und daselbstfeil hielten, sowohlzur Bequemlichkeitder Käufer, als im

Interesse der Verkäufer, welchesichin unruhigen Zeiten gegenseitigbeistanden.

So hatten die kunstfertigen Gold- und Silberschmiedeeine

besondreGasse, ebensodie vereinigten Leute vom Leder, als Gerber,

Kürschner, Sattler und Schuhmacher, die die Löbergasse umschloß;

desgleichendie Schmiede und Schlosserin der Schmelzergasse, aus

deren rußigen Werkstätten glänzende Waffen hervorgingen; auch die



Böttcher bewohnteneine von ihnen genannte Straße, wahrscheinlich

eine der drei s. g. Quergassen, die Wollenweber und Tuchmacherdie

Untergasse und die Posamentirer ein kleines Gäßchen vor dem

Nikolaikloster. Die reichsteunter den Gilden, die Kaufleute mit den

Tuchhändlernbesaßenzwar keine besondreStraße, wohl aber eine Kaufhalle,

den Gewandgadem unter dem Rathhause. Diese bildeten —

abgesehenvon den wohlhabendenund trotzigen Brauern — den Höhepunkt

des reichen gewerblichenLebens, welches Eisenach durchwogte.

Ueberhauptwar die Bedeutung der genannten Corporationen eine große

und mannigfaltige, sogar eine militärische, denn ihnen lag auch die

Bewachung und Vertheidigung der Mauern, Thürme und Thore ob,

die zu diesem Behufe unter sich theilten. Auf den Mauerzinnen

schreitensie gravitätischauf und ab, mit Hellebarde, Schwert und

stählernerArmbrust gerüstet. Auch rücktedie bewaffnete Stadtgemeinde

häufig zu kriegerischenUebungen aus und beging alljährlich vor dem

Nadelthor hinter der Clemda ein großes Fest, Schützenhof gen., an

dem sichdie Landesfürstenoft betheiligten (jetzt Vogelschießengen.).

S. Sebastian und S. Georg waren, wie an vielen andern Orten, auch

hier die hochgefeiertenPatrone der Schützen, deren in Silber getriebene

Statuetten an dem alterthümlichennoch jetzt vorhandenen Halsschmuck

hängen, mit dem der jedesmalige Schützenköniginvestirt wurde.

Von diesenweltlichenElementen wendenwir uns schließlichzu dem,

was das alle Eisenacham meisten charakterisirt, nämlichzu den kirchlichen

Gebäuden und Stiftungen, deren Zahl so groß war, daß fast den

ganzen Tag die Glocken und Glöcklein ertönten, die zum Hause des

Herrn luden und daß Luther mit Recht sagenkonnte, Eisenachsei ein

rechter geistlicherStapelort und Pfaffennest. Wir glauben nicht zu

irren, wenn wir die Zahl der damaligen Kleriker zu 300 anschlagen1),

von dem armen Franziskaner an, der in brauner Kutte, mit einem Knotenstrick

umgürtet und die nackendenFüße mit Sandalen bekleidet, die

1) Gab esdochim Domstiftnichtwenigerals23 Vicarien,in der S. Georgenkirche

19, in S. Nikolaus7, 4 in S. Jakob,5 in S. Anna.1 auf demPetersberg,

2 in denLeprosorienund2 aufder Wartburg, dazu3 städtischePlebani, wie

dasthüringischeArchidiakonatsregisteraufzählt. Es warenalso67 Weltgeistliche,zu

denenmannochdie viel zahlreicherenBewohnerder Klösterhinzurechnenmuß.



Mildthätigkeit der Mitchristen anspricht, hinauf bis zu dem stolzenDomherrn,

der mit rothemBarett und weißem Chormantel einhergeht, oder

auch einen köstlichenPelz um die Schultern wirft.

Kirchlichzerfiel die Stadt in drei Sprengel, S. Maria, S. Georg

und S. Nikolaus, deren jever in der nächstenUmgebung der Kirche

wöchentlicheinmal Markt hielt (S. Maria Montags, S. Georg Mittwochs,

S. Nikolaus Sonnabends, von denen die beiden letzten noch

jetzt fortdauern, der erstehörte mit dem Marienstift auf). Die Kirche

unsrer lieben Frauen (Dom) auf der erhabenstenStelle der Stadt

und zugleichmit derselbengegründet, gehörte ursprünglichden deutschen

Herrn, welcheden Pfarrer und die Vicare anstelltenund in der Rittergasse

ihren Sitz hatten, an einer Stelle, wo durcheine schneidende

Ironie des Schicksals jetzt gerade die ärmsten Bewohner Eisenachs

hausen. Als aber Landgraf Albert 1290 dem deutschenOrden die

Margarethenkirchezu Gotha im Tauschfür unsere Marienkirche hingegeben

hatte, gründete er seiner Residenzzu Ehren ein Collegiatstift

(misbräuchlichganz allgemein Domstift genannt), indem er die Prälaten

und Canonici von Großborsla hierherzog und mit reichenSchenkungen

überhäufte.

Ueber dem Chor hatte dieseKirche einen Thurm und zwei andere

am Westende, welches, wie es wohl bei keiner Kirche Deutschlandsder

Fall war, in der Stadtmauer standoder richtiger einenTheil derselben

ausmachte, wie man noch heute sieht. Von dem Frauenberg führte

eine breite steinerneTreppe, der des Erfurter Doms ähnlich, hinauf

zur Kirche, welche im Innern mehr als 20 Altäre hatte, aber im

Bauernkriege ausgeraubt wurde und bald darauf verfiel. Aus den

schönenWerkstückender Thürme baute Herzog Johann Georg II. 1692

bis 97 die Gottesackerkirche. An der Spitze des Capitels stand ein

Dechant oder Decanus, diesemzur Seite der Scholasticus, Dirigent der

Domschuleund der Cantor, der den musikalischenTheil des Cultus beaufsichtigte,

alle drei Prälaten genannt. Dann folgten8 sog. präbendirte

Canonici, Capitularen, Thumherrn (d. i. Domherrn) und eine Menge

von Vicarien, die nicht seltenmit den Stiftsherrn über die Vertheilung

der Arbeiten und Einnahmen in langwierige geistlicheProcessegeriethen,

über welchedas Großherzogl. geheimeArchiv mehrere interessante



Urkunden enthält. Diesem Stifte gehörte zuerstals Vicar, dann als

Scholasticusfast ein halbes Jahrhundert der ehrwürdige Johannes

Rothe an, Verfasser der thüringer Chronik, die die Grundlage aller

späteren GeschichtswerkeunseresLandes wurde 1).

Die Kirche S. Georg baute Landgraf Ludwig III. 1182 — 1188

in Folge eines heiligen Versprechens, indem er in der Gefangenschaft

bei Heinrich dem Löwen gelobt hatte, in Eisenachstatt der kleinen Michaeliskirche

eine größere Pfarrkirche und zwar demh. Georg zu errichten.

Neben dem Chor, den ein schönerLettner (lectorium) von dem

Schiffetrennte, erhobsichein hoherThurm mit vier weit hinausragenden

Erkern. Von dem Reichthumeund der Bedeutung dieser Kirche, deren

Patronat übrigens dem Katharinenkloster gehörte, zeugt die Zahl der

Altäre, deren es nicht weniger als 24 waren. Am Eingange der Kirche

pflegteman sowohl gerichtliche,als andere bedeutungsvolleHandlungen

vorzunehmen. Hier empfing Ludwig der Heilige 1218 den Ritterschlag,

nachdemder Bischof von Naumburg ein feierliches Hochamt celebrirt

hatte. Von dem alten Bau finden wir nur noch eine einzige Säule

mit roh eingeritztemCapitale am Westeingange, ebensoein kleines

Stück der Westfronte, das andereist durch den verwüstendenBauernkrieg

und durch mehrmalige verunstaltendeRestaurationen (1560, 1672

u. s. w.) ganz umgewandelt.

Die mit dem Benedictiner-Nonnenkloster S. Nikolaus verbundene

Pfarrkirche S. Nikolaus wurde von der erstenAebtissinAdelheid,

Tochter des Landgrafen Ludwig I., 1151 begründet, als siedas

Petersklosterin die Stadt verlegte undist zwar mit ihrer halb runden

Apsis und ihren prächtigenSäulen, die mit Pfeilern abwechseln, bis

auf unsereZeit gekommen, aber leider nicht in der alten reinen Basilikenform,

sondernmit bedeutenderhöhtemMittelschiffe, welcheVeränderung

auch die Anlage neuer Fenster bedingte. Die alten einfachen,

scharfproflirten romanischenFenster findet man noch unversehrtunter

dem Dache des südlichenNebenschiffs,was wir erstvor einigen Jahren

1) Daß derselbeeineZeit langdie Stelle einesrechtskundigenStadtschreibers

bekleideteund mehrerezumTheil nocherhaltenewerthvolleRechtsbücherundSchriften

verfaßthat, ist eine scharfsinnigeEntdeckungdesDr. Bechin Zeitz,s. Pfeifers

GermaniaVI, 1u. 3.



entdeckten. Dagegen der Thurm gewährt uns — abgesehenvon dem

Späteren Schieferaufsatze— den reinen Genuß, den die Betrachtung

eines romanischen Baudenkmals darbietet, in hohem Maße. Die

Wandmalereien in dem oberenStockeder Vorhalle, wo sichvermuthlich

die Privatkapelle der Aebtissinoder der Nonnenchorbefand, sind leider

theils verblichen, theils unter dem verderblichenTüncherweiß begraben.

Auch der andere Schmuckan Holzschnitzereien,Tafelgemälden, Steinsculpturen,

Teppichen und kunstreichenGeräthen, an denen diesewie

die andern Kirchen Eisenachs sehr reich war, ist durch die Wuth der

bilderstürmendenBauern theils geraubt, theils vernichtet worden.

Außer diesen drei Pfarrkirchen gab es eine ansehnlicheZahl von

Kirchen, Klöstern und Kapellen in und außer der Stadt. Denen, die

durch das Georgenthor schritten, strahlteder romanischeChor und der

hohe Thurm des Katharinenklosters entgegen, welchesLandgraf

Hermann I. in Folge eines wunderbaren Traumes mit Beihilfe der

Herzogin Imagina von Brabant 1215 gründete. Hier wurde der edle

Hermann am Hochaltar bestattet(an derselbenStelle, wo früher der

Galgen gestanden),ebensoseine Gemahlin Sophie und sein Enkel Hermann

II., ferner der König Heinrich Raspe, die schöneKunigunde von

Eisenberg nebst ihrem Sohne, dem Landgrafen Apetz, Friedrichmit der

gebissenenWange u. a. Auf den Gräbern derselbenertönten mehrere

Jahrhunderte feierlicheGesänge, namentlichan dem TodestageHeinrich

Raspe's; denn Papst Innocenz IV. hatte allen denen, die am

Sterbetage des Königs zu dessenGrabe wallfahrten würden, zweijährigen

Ablaß verliehen, so daß der Andrang unendlichgroß war. Jetzt

ist nicht einmal die Stelle bekannt, wo die dahingeschiedenenFürsten

schlummernund der Klosterbrunnen ist das einzige Ueberbleibselder

alten Herrlichkeit. (Die Kirchewurde 1600 in ein Zeughaus, 1672 in

ein Kornhaus verwandelt, bald darauf den Musen des Schauspielseingeräumt

und 1720, als das Theater einstürzte, völlig abgetragen, um

der Gastwirthschaftzum goldnen Stern Platz zu machen!) Der Aebtissin

Imagina folgte Margaretha, Burggräfin von Kirchberg und andere

fürstlicheDamen, wie Adelheid von Braunschweigund Agnes von

Hessen, welche, wie alle AebtissinnendiesesKlosters, das Prädicat

von Gottes Gnaden" führten, das von allen Stiftungen Eisenachs



nur noch den Aebtissinnendes Nikolaiklosters zukam. Der Abt von

Pforta, dem das Visitationsrechtzustand, übte auf das geistlicheLeben

und die Vermögensverwaltung einen sehr wohlthätigen Einfluß, so daß

mehrere in der Ferne gelegeneKlöster sichvon hier Nonnen erbaten,

z. B. Ottberg durch den Abt von Corvey (1227) und Brenkhausen

(1234). Noch in den Zeiten der eingerissenenUeppigkeitund der überhandnehmenden

Verweltlichung bewahrten unsereGott geweihtenJungfrauen

den Ruf hoher Frömmigkeit und strenger Sittenreinheit, bis dahin,

als das Kloster sichauflöste, und die letzte Nonne, das Fräulein

Anna von Farnrode 1550 der Ehelosigkeit entsagteund dem Professor

Fach nach Wittenberg als Gattin folgte. Diesem hohen Ansehen des

Klosters entsprachder Reichthum desselben, durch die Mildthätigkeit

fürstlicher und anderer Personen begründet und durchdie Sparsamkeit

der Vorsteherinnen bedeutendvermehrt. So wurden demselbendurch

Landgraf Ludwig den Heiligen die reicheS. Georgenkirchevöllig incorporirt,

desgleichendie S. Gangolfkirchein Sömmerda bei Weimar und

die Hauptkirchein Allendorf an der Werra, deren Besitz einen höchst

interessantenProceß vor der römischenCurie veranlaßte und unserem

Kloster vorübergehenddas Interdict zuzog. S. Culturhist. Zeitschrift

von Müller und Falke, IV, S 255 ff.

Der Begräbnißort des Königs Heinrich Raspe führt uns zu dessen

Stiftung, dem Dominikanerkloster (1236) hart an dem Prediger-thore.

Die hohe thurmlose Kirche, welchenur ein Nebenschiffhat

(nach Norden), was man bloß bei den Kirchen der Bettelorden finden

wird, ragt noch hoch empor mit ihren schönenaltersgrauen Quadern

und enthält in architektonischerBeziehung manchesSeltsame, um nicht

zu sagen Räthselhafte, z. B. daß der Chor gegen alles Herkommendas

Westende einnahm, daß sichüber dem Ostportal nach innen eine

Emporbühnebefand, ganz wie ein Nonnenchor(weil das Kloster ursprünglich

für Nonnen bestimmtmar), daß die eines Nebenschiffesoder Kapellenkranzes

entbehrendeSüdseite 10—12 Fuß in der Erde steckt,so daß

man aus dem Kreuzgange nur vermittelst einer Treppe hinab in das

Schiff der Kirche steigen konnte, ein Umstand, der mir früher bei Abfassung

einer Schrift über das Dominikanerkloster entgangen war.

Ebensostehtnochein großer Theil der klösterlichenGebäude, aber durch



die neue Bestimmung (als Gymnasium seit 1544) völlig umgewandelt.

Die Kostbarkeiten, mit denen fürstliche Freigebigkeit das Kloster beschenkte,

die Monumente der Landgräfin Elisabeth (1312), des ersten

Priors Elger Graf von Hohensteinund anderer angesehenerMänner,

welcheihren Ruheplatzin den stillenRäumen derKirche und des weiten

Kreuzganges fanden — alles ist bis auf wenige Ueberreste verschwunden

(s. Bd. III, S. 47 ff.); aber die Erinnerung an die hier gehaltenen

großen Synoden und fürstlichen Versammlungen lebt noch fort. So

ließ hier Sophie von Brabant 1254 Heinrich den Erlauchten den bekannten

Schwur auf eine Rippe der h. Elisabeth zur Bekräftigung seiner

Ansprüchean Thüringen ablegen; so hielt hier Kaiser Karl IV. der

Luxemburger 1349 einen glänzendenHoftag, bei welcher Gelegenheit

die bedeutungsvolleVersöhnung mit demHause Wittelsbachzu Stande

kam u. s. w.

Von dem daneben liegenden Beguinenhauserührt der Name Nonnengasse

her. 1367 wurden dieseReligiosen aus Eisenachwie aus

Erfurt und Magdeburg vertrieben und deren Haus von den drei fürstlichen

Brüdern Friedrich, Balthasar und Wilhelm ihrem Pfeifer Hillebrand

verliehen(jetzt die Localität der Großherzogl. Bezirksdirection),

s. Bd. IV, S. 226 f.

Von dem Franziskaner- oder Barfüßerkloster, welches hinter

dem Zollhofe (jetzt Residenzhaus)unweit der Fleischbänkein der heutigen

Charlottenburg etwa 1221 entstand, sind nur die Ringmauern auf die

Gegenwart gekommen. Hier lebte und litt Johannes Hilten, der prophetische

Vorbote Luthers. Das KlösterchendesselbenOrdens unter

der Wartburg, welchesLandgraf Friedrich statt des von der h. Elisabeth

begründetenHospitals 1331 anlegte, und welchesnur 6 Brüder

zählte, ist spurlos verschwunden. Der in neuesterZeit stilgemäßrestaurirte

Elisabethenbrunnenund der ausgehaueneFelsen gehörtenohne

Zweifel schondem älteren Hospitale an. Mehrere Reliquien der heil.

Stifterin, als Napf, Gürtel, Löffel u. s. w. wurden alljährlichzu Pfingsten

von den Franziskanern in feierlicherProcessionauf der Wartburg

abgeholt, in die Klosterkirchegebrachtund dann zur Wartburg zurück

geführt. Mehrmals ließen sächsischeFürstinnen diese"Heilthümer" holen,

um dadurcheine glücklicheEntbindung zu bewirken, wie Dr. Burkhardt



Bd. IV, S. 228 ff. gezeigt hat. Unser Guardian wandte

noch1491 an den Kurfürsten Friedrich den Weisen mit der dringenden

Bitte, daß die an Herzog Albrechts Gemahlin Sidonie nach Dresden

geholtenReliquien durch kurfürstlicheFürsprache zurückgegebenund auf

der Wartburg wieder niedergelegtwürden 1).

Vor dem Frauenthore erhob sich1378 das Karthäuserkloster,

von dem sichaußer den Mauern nur ein großer Keller unter der Großherzogl.

Hofgärtnerwohnung erhalten hat. Hier lebte eine traurige

Genossenschaftvon Einsiedlern, die in kleinen Häusern getrennt walteten,

täglichan ihrem eigenen Grabe arbeiteten und mit ihrer Schweigsamkeit

wandelnden Leichen glichen. Von der Strenge, mit der sie

ihre Satzungen hielten, zeigt der Fund, den man 1819 oder 1820 bei

Ausgrabungeines Winter oder Erdhauses machte, nemlichein lebendig

begrabenerMönch, sitzendin einem kleinen Behälter, dem seine

grausamenBrüder nur eine Lampe, einen Wasserkrug, eine Schüssel

und andere kleine Utensilien mitgegebenhatten— ein beklagenswerthes

Opfer des religiösen Fanatismus! Als Curiosum ist eines hiesigen

Karthäusers, des ritterlich geborenenJohann von Gottern zu gedenken,

welchersichangeblich Gewissensbissemachte, weil er glaubte, nicht getauft

zu sein und deshalbsichdem Kirchendiensteentzog. Der Erzbischof

von Mainz, der dem Mönche mistraute und wohl vermuthete,

daß derselbeaus Trägheit so sprecheoder das Kloster gern verlassen

wolle, beauftragteden Dechant des Marienstifts zu Eisenach,die Sache

zu untersuchenund wegen etwaiger Bestrafung des Mönchsdas Nöthige

zu verfügen (1427) 2). Uebrigens scheinenunsere Karthäuser ein ungewöhnliches

wissenschaftlichesInteresse besessenzu haben, wie man aus

den mehrfachenErwähnungen ihrer Büchersammlung schließendarf 3).

1) Urkundedes Großherzogl.GeheimenArchivszu Weimar, Eisenach.Abtheilung

KarthäuserklosterNr. 83.

2) Urkundedes Großherzogl.GeheimenArchivszu Weimar, Eisenach.Abtheilung,

KarthäuserklosterNr. 36.

3) In dem königl.Provinzialarchivzu Magdeburgsahich unter denUrkunden

der Karthausein Erfurt dieQuittungder EisenacherKarthäuser,in der sieden

Empfangvon III VoluminaSummaebeati ThomaeAquin., für welchesie ein

ExemplarderBibel hingaben,bescheinigen(1421). Daß siemit den Dominikanern



Vor demselbenThore in einer düstern Schlucht des romantischen

Johannisthals am Fuße des Breitengescheidesverstecktesichein kleines

Cisterzienserkloster,1252 von dem frommen Gerhard Atze unter

Beistand der Herzogin Sophie von Brabant begründet und der Abtei

Georgenthal incorporirt. Landgraf Albert bezeigtesichals der größte

Wohlthäter dieserstillen arbeitsamen Klosterbrüder, welcheden ernsten

Satzungen ihres Ordens gemäß sichdie strengstenEntsagungen und die

härtesten Arbeiten auferlegten. Auch bei der Egidienkapelle unter

der EisenacherBurg, welche Landgraf Albert 1291 eineCella nennt 1),

befanden sich einige Cisterzienser, die der erwähnten Urkunde zufolge

hier regelmäßig Gottesdiensthielten und dem Katharinenklosteruntergeordnet

waren. Die Aebtissinmag diesesVerhältnis als unpassend

erkannt haben und schenktedaher die Cella demAbte von Pforta (1329)

unter der Bedingung, bei eintretenderVacanz sofort zwei Brüder von

Pforta hierher zu senden.

Wenn ich nicht befürchtete, die Geduld der Leser zu misbrauchen,

könnteich außer dem genannten Domstifte, 2 Franziskaner-, 2 Cisterzienser-,

1 Karthäuser-, 1 Dominikaner-, 2 Nonnenklösternund 1 Beguinenhaus

noch eine Reihe anderer Stiftungen erwähnen, wie den

Heiligengeisthofam Frauenberg (vormals Lussenhof, jetzt Forstakademie

2), dessenKapelle — freilich sehr profanirt — noch existirt, die

S. Jakobskircheam Nadelthor (abgebrannt), die Johanniskapelle an

dem nochjetztsog.Platze, die heilige Kreuzkapellevor dem Nikolaithore

(verschwunden), die S. Michaeliskircheauf der benachbartenMichaelskuppe

(desgleichen), das Haus des Abts von Hersfeld (jetzt Poststallmeisterei

mehrereHöfe des Abts von Georgenthal u. s. w. Die in dem

Großherzogl. geheimenArchive befindlichenUrkunden enthaltenein reiches

Material und namentlich zahllose Stiftungen von Seelgeräthen,

zu Eisenachim literarischenVerkehrstandenund sichBücherliehen, zeigt eineUrkunde

von 1452, abgedrucktin meinerSchriftüberdas DominikanerklosterS.26.

1) UrkundedesGroßh.GeheimenArchivszu Weimar, Weimar.Atbtheil.Ccc,
ElisabethklosterN. 1. Dat. WartberchX kal. aprilis.

2) Die SchicksalediesesHauseswerdenurkundlichdargestelltin den Eisenacher

ErinnerungenvonDr. Funkhänel, s.unten. Ebendaselbst dasNäherenachzusehen

überdenHof der Hellegrafen,das Hausdes HersfelderAbts unddie sog.
Rolle.



Anniversarien, Vigilien, Seelbädern, Messenu. s. w., aus denender

fromme Sinn der Bürger Eisenachs hervorgeht. Werthvolle Notizen

bietet auch das Herzogl. Goth. Archiv (so z. E. ist mir die Existenzdes

Beguinenhausesnur durch das Georgenthaler Copialbuch bekannt geworden

worben) und die alten Markgräflichen Copialbücher, welche einenwahren

Schatz desKönigl. Haupt und Staatsarchivs in Dresden ausmachen.

Am reichstenfür EisenachsGeschichtewar das alte große Wittenberger

Archiv — wie aus den noch im ErnestinischenGesamtarchivezu Weimar

befindlichenRepertorien geschlossenwerdendarf —, aber leider ist

der bei weitem größte Theil der alten Urkunden seit zwei Jahrhunderten

auf unbekannteWeise verloren gegangen.
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